
01 AZ KF 20080115 Prod-Nr 418500   Seite 27     14. 1. 2008     18:34:05      Colors:  black  yellow  magenta  cyan 

Kaufbeuren
www.all-in.deDIENSTAG, 15. JANUAR 2008  NR. 12 27

Franz Abfalter
Der Herr der
Fleißbildchen

Lokales

Basketball
DJK steckt im
Abstiegskampf
Sport am Ort

. . .AZ

Der bayerische SPD-Frakti-
onsvorsitzende Franz Maget
(Bild) sieht die SPD für das
Wahljahr im Freistaat gut ge-
rüstet und geht zuversichtlich
in die Auseinandersetzung mit
dem politischen Gegner (siehe
auch „Bayern“). Das betonte
er gestern bei der Eröffnung
der nunmehr 20. Klausurta-
gung der SPD-Landtagsfrak-
tion im Kloster Irsee. Heute
wird der neue Bundesarbeits-
minister Olaf Scholz in der
Marktgemeinde erwartet.

Foto: Langer

SPD-Klausur im
vollen Gang

Zoff zwischen
OB Bosse und

SPD-Chef Matthes
Kaufbeuren l mab l Ärger gibt es der-
zeit zwischen SPD-Fraktionschef
Dieter Matthes und Oberbürger-
meister Stefan Bosse (CSU). Der
SPD-Politiker hatte bei der vorver-
gangenen Kaufbeurer Verwaltungs-
ausschusssitzung betont, dass es we-
sentlich günstigere Stromanbieter
als die Vereinigten Wertach-Elek-
trizitätswerke (VWEW) gebe und
sogar schon die Bundesregierung in-
zwischen die Bürger dazu aufforde-
re, möglicherweise zu einem günsti-
geren Anbieter zu wechseln. Mat-
thes Conclusio daraus: Das kommu-
nale Unternehmen, das zu rund 60
Prozent der Stadt Kaufbeuren ge-
hört, soll „seine Preispolitik über-
denken“, sprich: günstiger werden
(wir berichteten). Matthes’ Argu-
menten war damals widersprochen
worden. Die VWEW arbeiteten oh-
nehin mit den Preisen, die wirt-
schaftlich gerade noch vertretbar
seien, so Bosse.

Bei der vergangenen Sitzung des
Verwaltungsausschusses brachte
Matthes die Sache erneut aufs Ta-
pet. Angeblich habe Bosse ihn in ei-
ner nichtöffentlichen Sitzung ange-
gangen und Matthes unterstellt, er
würde die Bürger dazu auffordern,
den Stromanbieter zu wechseln.
„Bleiben Sie bei Ihrem Vorwurf?“,
fragte Matthes den OB in der Sit-
zung. „Ich halte es nach wie vor für
schwierig, zu behaupten, das Strom-
unternehmen sei nicht auf der Höhe
der Zeit“, entgegnete Bosse. Teile
der CSU-Fraktion pflichteten dem
OB bei, es kam zum emotionalen
Wortwechsel im Gremium.

Matthes betonte erneut, dass er
nicht gesagt habe, dass die Bürger
die VWEW verlassen sollten. „Ich
habe lediglich gesagt, dass wir über-
legen sollten, die Gewinne der
VWEW in die Preise zu stecken,
also günstiger zu werden.“ Das Un-
ternehmen stehe, wenn man sich auf
einschlägigen Internetseiten um-
schaue, bundesweit nur auf Platz 8.

„Die Preise der VWEW sind
knallhart kallkuliert“, so Bosse.
„Und wenn wir bundesweit auf Po-
sition 8 liegen, dann ist das eigent-
lich ein recht guter Platz.“

Haus St. Franziskus
nimmt bald Gäste auf
Umbau Das Crescentia-Kloster eröffnet

neues Exerzitienhaus in der Altstadt

Kaufbeuren l AZ l Nach umfangrei-
chen Renovierungs- und Umbauar-
beiten wird das neue Exerzitienhaus
des Crescentiaklosters am kommen-
den Samstag, 19. Januar, eröffnet.
Die Schwestern des Klosters laden
alle Interessierten zu einem Tag der
offenen Tür ein.

St. Franziskus wurde, wie bereits
der Name sagt, für die Franziska-
ner-Patres gebaut. Im Lauf der Zeit
fanden darin auch die Klosterver-
waltung, die Paramentenstickerei
und das Nähzimmer für Kirchenwä-
sche ihren Platz. Nachdem die Um-
bauarbeiten jetzt abgeschlossen
sind, sollen bald Gäste Einzug hal-
ten, die sich für ein paar Tage aus
der Hektik des Alltags zurückziehen
wollen. Möglich wird dies durch die
Einrichtung von insgesamt acht
Gästezimmern, die alle mit Dusche
und WC ausgestattet sind. Der gro-
ße Seminarraum, der unter dem
Dachstuhl eingerichtet wurde, er-
öffnet nicht nur einen wunderschö-
nen Blick über die Dächer der Kauf-

beurer Altstadt, sondern bietet auch
größeren Gruppen ausreichend
Platz für Einkehrtage. Das Herz-
stück des Hauses wird die Kapelle,
bei deren Gestaltung sich die
Schwestern noch Zeit lassen.

Das Haus St. Franziskus ist ein
weiterer Baustein im Gesamtkon-
zept, das das Crescentiakloster seit
geraumer Zeit verfolgt. „Wir wollen
geistliche Oase in Stadt und Land
sein“, sagt Schwester Regina. Dafür
wurden neben dem Haus St. Fran-
ziskus schon andere bauliche Maß-
nahmen umgesetzt.

Im vergangenen Jahr fand zum
Beispiel die Eröffnung des Crescen-
tia-Klosterladens statt. Als nächstes
Projekt steht die Neugestaltung des
Kloster-Gartens an, über das die
Schwestern des Crescentiaklosters
am 19. Januar ebenfalls gern infor-
mieren wollen.

O Der Tag der offene Tür im neuen
Exerzitienhaus findet am kommenden
Samstag von 10 bis 14 Uhr statt.

In das sanierte Haus St. Franziskus wird wieder Leben einkehren. Foto: Langer

Gab es schon längere Zeit die Nachfra-
ge nach einem Exerzitienhaus in Kauf-
beuren?

Schwester Regina: Wir haben das
Gebäude jetzt nur Exerzitienhaus
genannt. Früher hatten wir inner-
halb des Gesamthauses bereits Gäs-
tezimmer. In diese mussten einige
unserer Schwestern wegen der Sa-
nierung der alten Häuser umziehen.
Da es deswegen immer weniger
Gästezimmer gab, wurde das Haus
St. Franziskus renoviert.

Wie genau sollen die Gäste dort zur
Ruhe kommen? Spielt ihre Religiosität
eine Rolle?

Schwester Regina: Zum Teil gibt es
Angebote. Die Gäste können an den
Gebeten teilnehmen oder sich selbst
zurückziehen. Sie müssen natürlich
nicht katholisch sein. Jeder, dem der
Aufenthalt gut tut, ist willkommen.
‚Komm, wenn es dir gut tut‘ steht ja
auch am Eingang des Hauses St.
Franziskus.

Welche wirtschaftlichen Erwartungen
knüpfen Sie an das Haus St. Franzis-
kus?

Schwester Regina: Wir möchten ab
jetzt nicht mehr draufzahlen. Die
Sanierung hat schon genug gekostet.
Nun sollte sich das Haus wirtschaft-
lich selbst tragen.  (kfr)

„Wir möchten
nicht mehr

draufzahlen“
Schwester Regi-
na Winter wurde im
Mai 2002 zur General-
oberin des Kaufbeu-
rer Crecentiaklosters ge-
wählt. Das neue

Exerzitienhaus, das am kommenden
Wochenende eröffnet wird, gehört
zum Klosterkomplex.

Nachgefragt

Bioverfügbarkeit

Wenn ein Pharmaunternehmen ein
neues Mittel entwickelt (was in der
Regel sehr teuer ist), besteht dafür
nach Angaben des Verbandes For-
schender Arzneimittelhersteller ein Pa-
tentschutz über 20 Jahre. Danach
können andere Firmen aufgrund der
Unterlagen des Originalherstellers
das Mittel ebenfalls herstellen, ohne
freilich die teueren Entwicklungs-
kosten aufbringen zu müssen. Diese
Kopie wird auch Generikum ge-

nannt. Diese Hersteller müssen aller-
dings einen Bioverfügbarkeitsnach-
weis erbringen, also aufzeigen, dass
sich nach der Gabe des Generikums
ein Spiegel des Wirkstoffes im Körper
aufbaut, der zwischen 80 und 125
Prozent des Spiegels liegt, der bei der
Gabe des Originalmedikamentes
entstanden wäre. In aller Regel ist die-
se Abweichung für die Patienten un-
erheblich. In wenigen Fällen kann sich
dieser Unterschied aber auswirken.

„Vor allem Ältere
sind verunsichert“

Medikamente So mancher Patient erhält ab
2008 andere, teils ungewohnte Präparate

Kaufbeuren l mab l Das deutsche Ge-
sundheitswesen ist ein für Laien
kaum überschaubarer Bereich, der
auch noch ständigen Neuerungen
unterworfen ist. Zum Jahreswechsel
wurden nun neue Rabattregelungen
zwischen den Arzneimittelherstel-
lern und den Krankenkassen gültig,
mit der Folge, dass so mancher Pa-
tient ein Präparat seines Medika-
mentes von einer ganz anderen Fir-
ma bekommt. „Vor allem unsere äl-
teren Kunden tun sich mit dieser
Umstellung sehr schwer“, betont
Erich Degenhardt, Sprecher der
Kaufbeurer Apotheker. „Täglich
werden wir mit diesem Problem
konfrontiert. Zudem haben wir die
Befürchtung, dass die neue Rege-
lung möglicherweise dazu führt,
dass Mittel falsch oder sogar gar
nicht eingenommen werden.“

Was war passiert? Bereits im
April 2007 wurden die ersten so ge-
nannten Rabattverträge geschlos-
sen. Ein Beispiel: Wenn ein zucker-
kranker Patient bis dato das Mittel
Metformin, das von einer bestimm-
ten Firma hergestellt wurde, unter
dem Handelsnamen Glucophage

verschrieben bekam, so waren die
Apotheken von da an angehalten,
das gleiche Mittel von einer ande-
ren, günstigeren Firma auszugeben.
Das Mittel hieß dann Metformin
Biono. „Mit Mühe und Not haben
wir in den vergangenen Monaten die
Kunden nun auf das neue Mittel
umgestellt.“ Doch seit dem 1. Janu-
ar gelten wieder neue Rabattverträ-
ge. Nun darf teils wieder Glukopha-
ge verschrieben werden – je nach
Liste. Denn: Jede Krankenkasse hat
auch noch ihre eigene Rabattrege-
lung mit den Herstellern ausge-
macht. „Ziel ist für die Kassen na-
türlich, dass jeweils möglichst güns-
tige Medikamente ausgegeben wer-
den.“ Abseits des psychologischen
Problems für viele ältere Kunden
können für Degenhardt noch phar-
mazeutisch-medizinische Gründe
gegen dieses Wechsel-Spiel spre-
chen. Auch wenn die Mittel den je-
weils gleichen Wirkstoff beinhalten,
können sie unterschiedliche Biover-
fügbarkeiten haben (siehe Wortwei-
ser) – mit der Folge, dass sie in man-
chen, wenn auch sehr wenigen Fäl-
len unterschiedlich stark wirken.

Das Medicenter

Ein medizinisches Zentrum dieser Di-
mension und mit diesem Konzept ist
nach Unternehmensangaben in der nä-
heren Region einzigartig – abgese-
hen von Kliniken. Denn die Betreiber
der Praxen dürfen nach der Philoso-
phie des Innova Allgäu Hightech-
Parks, den die Firma Dobler eben-
falls betreibt, gemeinsame Strukturen

wie Anmeldung, Aufenthalts- und
Konferenzräume oder technische Ein-
richtungen nutzen. Das Medicenter
ist mit acht Arztpraxen, einer Tageskli-
nik, einem Sanitätshaus und neuer-
dings einem Café im Eingangsbereich
voll belegt. Auf der Südseite des Ge-
bäudes stehen rund 60 Parkplätze zur
Verfügung. (avu)

Ein Schub für
das Forettle

Baupläne Unternehmen Dobler sucht Mieter für
Medicenter-Erweiterung und weitere Projekte

Kaufbeuren l avu l Sollten sich die Vi-
sionen des Kaufbeurer Unterneh-
mens Dobler verwirklichen, wird
sich das Gesicht des Forettles in den
nächsten Jahren deutlich verändern.
Denn es gibt Pläne zur Erweiterung
des Medicenters in der Gutenberg-
straße, zudem könnten in der Nach-
barschaft ein Bürohaus sowie eine
Wohnanlage mit Lofts (geräumige
Wohnungen) entstehen. Das Unter-
nehmen sieht sein Vorhaben auch
vor dem Hintergrund der weiteren
Entwicklung des ganzen Viertels,
für das es zwar seit langem immer
wieder Planansätze, aber keinen
wirklichen Schub gibt.

Ökonomischer Druck auf Ärzte

Eine Erweiterung des Medicen-
ters sei von Anfang an vorgesehen
gewesen, sofern sich der Bedarf er-
gibt, sagt Projektleiter Thomas
Maier, der auf den ökonomischen
Druck in den Arztpraxen durch die
Änderungen im Gesundheitswesen
verweist. Die Sparpotenziale in ei-
nem „betreuten Gesundheitszen-
trum“ seien offensichtlich, ohne
dass eine Konkurrenz zu den Kran-
kenhäusern und deren Dienstleis-
tern oder innerhalb des Hauses auf-
gebaut werden solle. Das Unterneh-
men möchte somit heuer mit den
konkreten Planungen beginnen.
Gleichzeitig läuft die Suche nach

Mietern aus der Gesundheitsbran-
che – von Medizinern über Fachleu-
te für Prävention bis hin zu nicht-
ärztlichen Therapeuten. Sobald 80
Prozent der Flächen des Neubaus
vergeben sind, sollen die Bagger an-
rollen. Die bisher vorliegenden
Grobpläne sehen eine spiegelbildli-
che Erweiterung des Medicenters
Richtung Osten auf freiem Grund
vor (siehe Grafik). Rund 2000 Qua-
dratmeter vermietbare Fläche ist
vorgesehen. Weitgehend offen sind
nach Unternehmensangaben die ge-
stalterischen Fragen, etwa das Aus-
sehen der Fassade. Entwickelt sich
das Projekt wie vorgesehen, könnte
im Jahr 2009 Baubeginn und 2010
Eröffnung gefeiert werden.

Projektleiter Thomas Maier be-
richtet auch von diversen Anfragen
bezüglich Büros, die allerdings nicht
ins Konzept des Medicenters pass-
ten. Das Unternehmen möchte eine
homogene Mieterschaft. So sei die
Idee für ein Bürohaus entstanden,
das am Standort des Arbeitsgerich-
tes geplant ist. Auch dafür will man
nun Mieter akquirieren und mit Er-
reichen der 80-Prozent-Hürde Nä-
gel mit Köpfen machen. 900 Qua-
dratmeter vermietbare Fläche ist
dort vorgesehen. Ähnlich möchte
Dobler bei den Plänen für das
Wohngebäude im Bereiche des Fo-
rettles vorgehen.

Die Zahl der Parkplätze soll um
90 aufgestockt werden. Auch über
eine Tiefgarage und Parkmöglich-
keiten im Erdgeschoss des Bürohau-
ses wird nachgedacht. „Die Visio-
nen lassen sich auf andere Bereich
des Forettles ausdehnen“, so Maier.
Vorgesehen ist wie berichtet, die
ehemalige Kunstanstalt abzureißen,
um zu zeigen, welche Brachflächen
in Kaufbeuren vorhanden sind.
Baupläne gibt es dort nach Unter-
nehmensangaben noch nicht.


